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Folge 5

706 Abenteuerliche Reise.

So wohl war es Maxli und Hü schon nicht, als sie sich in der Nacht still und leise aus Las Mariposas davon schlichen. 
„Wenn das nur gut herauskommt?“ zweifelte der Teddybär Maxli, als er vor dem Haus auf den Rücken des Schaukelpferdes Hü hinauf kletterte und sie zusammen durchs Tor zwischen den Bäumen verschwanden. 
Noch nie war er in dunkler Nacht draussen unterwegs gewesen. Auch Hü schnaubte etwas ängstlich durch seine Nüstern, als sie über den Weg im Wald verschwanden. 
In den Baumwipfeln hörte man die nachts aktiven Tiere schnattern. Immer wieder knackten Äste im tiefen Unterholz. Auch flatterten plötzlich schwarze Schatten über die Köpfe der beiden nächtlichen Ausreisser hinweg. Fledermäuse waren es, die auf der Jagd nach Insekten herumschwirrten, um ihren Hunger zu stillen. Und immer wieder huschten schwarze Gestalten vor ihnen über den dunklen Waldweg, so dass sie jeweils heftig zusammen zuckten. 
„Sollen wir nicht doch wieder umkehren,“ flüsterte  Maxli dem Rösslein Hü immer wieder in die Ohren. Hü aber schüttelte seine schwarze Mähne: „ Willst du Anita ihrem Elend überlassen? Sie wartet sicher auf Hilfe von uns. Denn ohne dass sie ein grosses Problem gehabt hätte, wäre Anita nie und nimmer weg gerannt.“ 

        So stolperten und holperten sie halt weiter durch die dunkle Nacht. Hü hatte  Mühe die grossen Steine zu sehen, die auf dem Waldweg lagen. Und oft kippte das Pferdchen beinahe auf die Seite, wenn es mit seinen kleinen Rädchen, die am Schaukelholz befestigt waren, in grosse Löcher hineinfuhr, die die Fuhrwerke oder Last- wagen in den Weg gerissen hatten. 
Maxli war schon mehrmals eingeschlafen und stürzte immer beinahe vom Pferdchen, wenn dieses einen Stop reissen musste vor einem Graben, oder wenn ein Bach über den Weg floss. Schliesslich konnte auch Hü nicht mehr weiter fahren. Das Pferdchen war vom dauernden Rütteln und Schütteln müde geworden und seine kleinen Holzrädchen schmerzten nun so fest, dass es erschöpft unter einem grossen Baum stehen blieb. 
„Ich mag einfach nicht mehr,“ jammerte Hü. Maxli hatte nicht einmal bemerkt, dass sein Reitpferd stehen geblieben war und schnarchte auf dem Rücken weiter wie ein alter Grossvater. 
„Heh,“ schüttelte Hü seinen Rücken, „ hast du gehört, ich mag nicht mehr, steig jetzt endlich runter!“  
Maxli schreckte auf und stammelte: „Wo sind wir denn?“ Hü schüt- telte seinen Kopf: „Weiss es auch nicht. Jedenfalls sind wir immer noch im Wald. Ich denke, wir schlafen hier unter diesem grossen Baum und ruhen uns etwas aus. Wenn es dann Tag wird können wir entscheiden, in welche Richtung wir weitergehen wollen.“ 
Und so machten sie es auch. Maxli kletterte verschlafen von Hü`s Rücken herunter und liess sich auf den mit Blättern bedeckten Boden plumpsen, wo er sofort wieder weiter schnarchte. Und Hü lehnte sich an den dicken Baumstamm, senkte seinen Kopf und schon fielen ihm die Augen zu. 

 Nach einem stundenlangen, traumlosen Schlaf kitzelten die ersten, warmen Sonnenstrahlen die beiden wach. Bereits kreischten die Vögel in den Bäumen lauthals in den neuen Tag und trieben ihre Spiele zwi -schen den Blättern. 
Aber unseren beiden Wandergesellen war noch gar nicht zum Spielen zu Mute. Hü dehnte und reckte sich, während sich Teddybär Maxli unmutig auf die andere Seite umdrehte, damit die Sonnenstrahlen ihn nicht an der Nase kitzeln konnten. 
Hü aber wollte weiter und fuhr unserem kleinen Teddy mit seinen Rädchen sanft in die Seite: „Komm jetzt und steh auf! Wir wollen doch Anita finden.“ Dies motivierte auch Maxli schlussendlich, sich aus dem weichen Laubbett zu erheben und sich die müden Augen wach zu reiben.

Sie waren schon einige Zeit unterwegs, als sie plötzlich etwas Un -heimliches feststellten. Auf den Gräsern und Sträuchern lag plötzlich eine feine, grauweisse Schicht aus feinem Staub. 
„Wie in einer Bäckerei,“ meinte Hü, „ was kann dies wohl sein und wer hat dies da überall hingetan?“ 
Sie konnten sich keinen Reim machen aus diesem weichen, grau- weissen  Teppich, der über der ganzen Landschaft ausgebreitet lag. Und vollends verwirrt waren sie, als sie schlussendlich nach Stunden in ein kleines Dorf kamen. 
Die Leute hatten alle Tücher vor dem Mund und versuchten ver -zweifelt, die feine Staubschicht aus den Fensterritzen und von den Türeingängen wegzuwischen. Ein stickiger Geruch lag in der Luft, der auch unserem Rösslein und dem Teddybären Maxli das Atmen ziem- lich schwer machte. 
Pötzlich deutete Maxli mit seinen Plüscharmen in die Ferne: „ Schau mal, dort brennt`s!“ Und wirklich, in weiter Ferne konnte man über einem Berg eine grosse, dunkle Rauchsäule sehen.
„Wie ein riesiger, schwarzer Pilz “ stellte Maxli fachmännisch fest. Sie staunten diese unheimliche Erscheinung mit offenem Mund an. Ein Mann stellte sich neben unsere beiden Wandergesellen und meinte:„ Der Vulkan Chaitén ist gestern ausgebrochen. Nun hat er alles mit seiner Asche zugedeckt und riesigen Schaden angerichtet.“ Hü schüttelte seine schwarze Mähne: „Was ist das, ein Vulkan?“ Der Mann erklärte ihnen genau, was dies ist. Und euch, liebe Kinder wird das sicher euer Vater oder die Mutter erklären, wenn ihr dies noch nicht wisst.

